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Theater in der Provinz?
ProvinziellesTheater?
Die erneuten Di skussi onen
i n Sachen Nati onaltheater
bi eten den Theaterschaf-
fenden und −I nteressi erten
di e Chance, si ch Gedanken
über di e professi onell en
Rahmenbedi ngungen i n der
hi esi gen Theaterszene zu
machen. Di e Kultur mi ni s-
teri n Erna Henni cot−
Schoepges i st nämli ch der
Ansi cht, dass nur di e Leute
vom Nati onaltheater i n der
Lage si nd, professi onell e −
spri ch qualitätsvoll e − Thea-
terprodukti onen anzubi eten,
di e auch i m Ausl and konkur-
renzfähi g si nd.
Di ese These i st aber schli cht
und ei nfach fal sch ... Auch
i n den vergangenen
Jahren wurde hi er i n Luxem-
burg sowohl von den kom-
munal en al s auch von den
pri vaten Gruppen professi o-
nell es Theater geboten, ob-
wohl das Umfel d all es an-
dere al s professi onell i st.
Di e Strukturen, mit denen
di e Theater auskommen
müssen, si nd nun wirkli ch
ni cht di e von Profi s. Es fehlt
an hauptberufli chem Perso-
nal, sowohl i m künstl eri-
schen, techni schen und ad-
mi ni strati vem Berei ch. Ni cht
vergessen darf man i n
di esem Zusammenhang di e
Tatsache, dass es den Beruf
des Schauspi el ers hi erzu-
l ande überhaupt ni cht gi bt.
Di e weni gsten können al s
hauptberufli che Schauspi el er
überl eben. Di e mei sten
Theaterschaffenden si nd
Fei erabendschauspi el er.
Ob di e Kultur mi ni steri n al-
l erdi ngs di e ri chti ge Ent-
schei dung getroffen hat, den
größten Teil der staatli chen
Gel der für Theaterproduk-
ti onen dem"Théâtre
Nati onal" zukommen zu l as-
sen, muss bezweifelt wer-
den. Ei ne Konsequenz der
ei nsamen Entschei dung der
Mi ni steri n i st si cher di e,
dass es für andere Theater
i mmer schwieri ger wird,
professi onell zu arbeiten und
somit i nnovati ves und krea-
ti ves Theater zu machen.

MarcLinster

Chefredakteur beim100,7,
demsozio−kulturellen Radio

MUSIKERUNDSOZIALARBEITER

AmAnfangstehtdie
Kreativität

Philippe Kralj ist Erzieher
und angehender

Musik−Therapeut. In
Zukunft will er sich
hauptsächlich der
Organisationvon
Musik−Workshops

widmen.

den lassen. "In den Work-
shops geht es uns vor allem
darum, den Leuten alle Frei-
heit zur Kreativität zu lassen,
sie dabei zu unterstützen, in
einer Gruppe Ideen für eine
flotte neue Musik zu entwic-
keln", sagt Phillipe. In ver-
schiedenen Workshops, unter
anderemimvergangenenJahr
i m Rahmen der Caravane
2000, konnteer viele Erfahrun-
gen mit Kindern undJugendli-
chen sammeln. "Am Anfang
trommeln wir den Teilneh-
mern meistens etwas vor," er-
klärt Philippe. "Es dauert je-
doch meist nicht lange, bis
alle mitmachen. Besonders
spannendist es, wenn sie die
vielen kleinen Rhythmusins-
trumente, die eher wie
Kinderspielzeug aussehen,
entdecken."
Die entwickelten Rhythmen

werden dannvierspurigaufge-
zeichnet. "Wir gehen auch
raus auf die Straße und neh-
men die möglichen Geräusche
auf," ergänzt Fränz. Sind
Rhythmen und Geräuscheauf-
genommen, geht es andie Ma-
schinen, zum sampeln und
neu arrangieren. Heraus
kommt dann ein Musikstück,

das entweder auf CDgebrannt
oder im Rahmen einer Jam−
Sessionvorgetragen wird.

Musik als Wegzu den
Menschen
"Mein Ziel ist es, eines Ta-

ges nur noch Kreativwork-
shops dieser Art zu organisie-
ren," sagt Philippe. Dabei will
er auch mit anderenKünstlern
zusammenarbeiten und bei-
spielsweise schriftstellerische
oder pantomimische Elemen-
te mit einbeziehen. Philippes
Weg zum Kreativworkshop−
Leiter war kurvenreich. Seine
ersten Erfahrungen mit der
Musiksammelte erimKonser-
vatorium: Notenlehre und Kla-
vier standen auf dem Pro-
gramm. "Das klassische Pro-
gramm hat mich aber nicht
besonders begeistert, es war
eine Schule neben der Schu-
le", so Philippe. Erst mit 19
fand er seinen Weg zur Musik,
nahm Percussion−Unterricht
und brachte sich selbst das
Bass−Gitarrespielen bei. Ne-
benseiner Ausbildungund Ar-
beit als "Erzieher" spielte Phil-
ippe in verschiedenen Bands.
Besonders bei der Arbeit mit
Behindertenist es wunderbar,
über die Musik einen Weg zu
den Menschen zu finden. Er
studierte zwei Jahre Biologie
in Saarbrücken, doch das wis-
senschaftliche Arbeiten war
nichtsfürihn, wie er sagt. Die
Idee, Natur und Musik eines
Tages zu verbinden existiert
aber nach wie vor. Philippe
begannin Brüssel eine Weiter-

bildung zum Musiktherapeu-
ten, die er diesen Sommer ab-
schließen wird. Zur Zeit arbei-
tet er noch halbtags an einer
Sonderschule, will aber in Zu-
kunft ausschließlich von den
Workshops leben. Deshalb
verbringt er i m Moment viel
Zeit damit, Workshops zu pla-
nen und Konzepte zu entwic-
keln. "Diese Ateliers gehen in
alle möglichen Richtungen: Im
September ist beispielsweise
ein Workshopin Eschgeplant,
der aus drei Ateliers besteht:
ein Schreibatelier, ein künstle-
risches Atelier und ein
Musikatelier", kündigt Philip-
pe an. Die Begeisterung steht
ihm förmlich ins Gesicht
geschrieben.

Melanie Weyand

Der elektro−akustische Musik-
workshopfindet vomMontag,
den26. Februar, bis zumDon-
nerstag, den 1. März, jeweils
von 14bis 18Uhr, in der Kul-
turfabrikstatt. Anmeldung
unter Tel.: 554493-1. Kosten-
punkt: 4.000LUF.
Ein weiterer Workshopin
Zusammenarbeit mit der
"Centrale des Auberges deJeu-
nesse" fürInteressierte ab 12
Jahrefindet vom16. bis 18.
Märzin derJugendherbergein
Hollenfels statt. Esist ein Pro-
jekt. Informationen hierzu
unter Tel.: 26293500. Die
Anmeldungist auch per E−Mail
möglich: information@youth-
hostels.lu

Entwickelt Konzepte
für Kreativ-
Workshops:
Philippe Kralj
fotografiert von
Christian Mosar

Verhalten lächelnd sitzt er
amTisch, der 30−jährige Blon-
de im grauen Norwegerpullo-
ver. Philippe Kralj ist Erzieher
und Musikworkshop−Leiter.
Zusammen mit seinemFreund
Fränz Hausemer bereitet er
zur Zeit einen elektro−akusti-
schen Workshopinder Kultur-
fabrik vor. "Wir haben uns vor
drei Jahren bei einer chaoti-
schen, ungeplanten Jamses-
sion im Flying Dutchman in
Beefort kennengelernt," so
Phillipe, der sich mit Fränz da-
mals einig war: Musikalisch
passiert zu wenig in Luxem-
burg. Besonders, wenn es um
wirklich kreatives Schaffen
geht. Grund für die zwei, zu-
sammen etwas auf die Beine
zustellen.
Schon bald organisierten

siein der Kulturfabrikin Esch
ihren ersten Musik−Workshop.
"Damals stand aber die elek-
tronische Musik nochimVor-
dergrund," erklärt Philippe.
Der 30−Jährige Erzieher ist
eher auf akustische Musik
spezialisiert. In den vergange-
nen Jahren haben die beiden
Musikerjedochentdeckt, dass
sich elektronische und akusti-
sche Musik wunderbar verbin-


